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Wer am Verhandlungstisch die
Wahl hat, sollte sich auf den

härtesten Stuhl in der Runde setzen.
Die Berührung von harten oder
scharfkantigen Gegenständen för-
dert nach Erkenntnissen von US-
Psychologen den Kampfgeist. Ein
weich gepolsterter Sitz dagegen be-
sänftige das Gemüt und sei beim
Ringen um einen guten Deal von
Nachteil, schreiben die Forscher im
Wissenschaftsjournal Science.

Die Autoren erinnern daran, dass
der Tastsinn der erste Sinn ist, den
ein Mensch entwickelt. Und dass
Berührungen, auch ohne dass wir
uns dessen bewusst sind, unsere
Empfindungen und darauf basie-
rende Beschlüsse ein Leben lang be-
einflussen.

Das Expertenteam von Harvard,
dem Massachusetts Institute of
Technology und der Yale Universität
wies in seiner Experimentenserie
auch nach, dass körperliche Wahr-
nehmungen beim Umgang mit an-
deren Menschen unser Urteil über
sie steuern. So punkteten Kandida-
ten beim Vorstellungsgespräch
schon dann, wenn ihre Unterlagen
dem Interviewer schwer in der
Hand lagen.

Überraschendes Fazit: Sie wur-
den als ernstzunehmender und bes-
ser qualifiziert eingeschätzt. (dpa)
DOI: 10.1126/science.1189993

Harte Stühle
fördern den
Kampfgeist

Körperliche Wahrnehmung
beeinflusst unser Urteil

Die Junge Akademie lädt am
Sonnabend, 26. Juni, zu einer

Festveranstaltung anlässlich ihres
zehnjährigen Bestehens. Auf dem
Programm stehen unter anderem
ein Vortrag des Präsidenten der
Humboldt-Universität Berlin, Jan-
Hendrik Olbertz, zum Thema „Ein-
sam und frei in der Wissensgesell-
schaft“, ein Gespräch zwischen zwei
Gründungsmitgliedern der Jungen
Akademie mit dem Titel„Früher war
die Zukunft auch besser“ und der
Dialog„Die Zukunft beginnt heute −
jung, lebendig, akademisch“.

Die Junge Akademie ist ein Pro-
jekt der Berlin-Brandenburgischen
Akademie der Wissenschaften und
der Deutschen Akademie der Natur-
forscher Leopoldina in Halle. Sie soll
den wissenschaftlichen Nachwuchs
fördern. (abg.)

Festveranstaltung der Jungen Akademie
am Sonnabend, 26. Juni, um 19 Uhr
im Leibniz-Saal der Berlin-Branden-
burgischen Akademie der Wissenschaf-
ten, Eingang Markgrafenstr. 38 in
Berlin-Mitte. Um Anmeldung wird
gebeten unter E-Mail:
office@diejungeakademie.de.

Jung, lebendig,
akademisch

Die Junge Akademie feiert

V O N B R I G I T T E R Ö T H L E I N

Dass Naturwissenschaftler kei-
nen besonderen Wert auf for-

melle Kleidung legen, ist bekannt,
aber dass ein Forscher im Neopren-
Anzug ins Büro kommt, das kann ei-
gentlich nur im KITP passieren.
Denn das Kavli-Institut für Theore-
tische Physik liegt direkt am kalifor-
nischen Strand, und so nutzen man-
cheWissenschaftler die Mittagspau-
se zum Surfen.

Das Institut gehört zur angesehe-
nen University of California, Santa
Barbara, deren Campus sich kilo-
meterlang an der Küste erstreckt,
unterbrochen nur durch eine Lagu-
ne, in der Pelikane und Kraniche in
der Sonne dösen. Rund 20 000 Lehr-
kräfte und Studenten leben, lehren
und lernen hier, joggen, schwim-
men, picknicken − und surfen.

Das KITP spielt auf diesem Cam-
pus eine Sonderrolle. Denn hier ar-
beiten zwar viele Professoren, aber
sie sind vorübergehend von ihrer
Lehrverpflichtung befreit. So kön-
nen sie sich ganz auf ihre Arbeit
konzentrieren, und die heißt: über
physikalische Probleme nachden-
ken, die man bisher noch nirgend-
wo auf der Welt hat lösen können.

Etwa über die Frage, wie man die
innere Struktur metallischer Gläser
beschreiben kann, um dies dann bei
der Erfindung neuer Werkstoffe an-
zuwenden. Oder über die Ver-
schmelzung der String-Theorie, die
die Welt mit Hilfe schwingender Sai-
ten erklärt, mit der Wirklichkeit mo-
derner Teilchenbeschleuniger. Oder
über das Problem, wie riesige, heiße
Gasplaneten in die Nähe großer
Sterne gelangen konnten.

Bewusster Gegenentwurf

„Als dieses Institut vor 31 Jahren
gegründet wurde, war es als Gegen-
entwurf gedacht zu den großen ex-
perimentellen Kollaborationen
hunderter Wissenschaftler, die in
den 70er Jahren aufkamen. Man
wollte etwas Ähnliches für Theoreti-
ker schaffen“, sagt Kavli-Direktor
und Nobelpreisträger David Gross.
Ein paar Monate raus aus dem Käm-
merlein und mit Kollegen aus der
ganzenWelt diskutieren, neue Ideen
entwickeln − das war die Idee.

„Das Besondere liegt in der Kul-
tur einer solchen Institution, der Art
und Weise, wie man sie betreibt.“
Die Ziele sind hoch gesteckt, man
will „Grenzen überschreiten, neue
Forschungsrichtungen fördern und
interdisziplinär arbeiten“. So ent-
standen zunächst Programme für
Teilchen-, Astro- und Festkörper-
physik. Später kamen andere „hei-
ße“ Gebiete hinzu, etwa Quantenin-
formatik oder Biophysik.

„Man trifft am KITP Kollegen aus
aller Welt, die man sonst nicht ohne
weiteres sieht“, sagt Professor Die-
ter Lüst, Direktor am Münchner
Max-Planck-Institut für Physik, der
schon mehrmals hier war. „Außer-
dem ist man zu Hause oft durch vie-
lerlei anderen Kram abgelenkt. Hier
hingegen stellt sich meist sehr
schnell eine Atmosphäre intensiven
wissenschaftlichen Gedankenaus-

Forschungsparadies am Strand
Das Kavli-Institut in Santa Barbara ist ein Dorado für Physiktheoretiker aus der ganzen Welt

irgendwann mal seine Schüchtern-
heit und spricht auch mit einem
Kollegen, von dessen Fachgebiet er
gar nichts versteht.

Aber trotz aller Bemühungen gibt
es immer wieder Physiker, die lieber
im angestammten Kollegenkreis
bleiben. Dort wird dann heftig de-
battiert. Es gilt ja nicht nur, neue
Theorien auszuhecken, sondern
auch Netzwerke für Tagungen und
Einladungen festzuzurren sowie die
weltweite Hackordnung unter den
Führenden des Fachs zu pflegen.

Wie fruchtbar die Diskussionen
sein können, zeigen einige Beispie-
le, die die physikalische Welt verän-
dert haben: „Eines unserer ersten
astrophysikalischen Programme
1984 kann man getrost als die Ge-
burtsstunde der modernen Kosmo-
logie bezeichnen“, sagt Teilchen-
physiker David Gross. „Das war ein
unglaublich intensiver Workshop

von vier oder fünf Monaten, und alle
Großen des Gebiets waren da.“

In einem anderen, ebenfalls sehr
erfolgreichen Programm über
Quanteninformatik haben Peter
Shor und seine Kollegen 1979 ge-
zeigt, auf welchen Grundlagen
Quantencomputer rechnen kön-
nen. Und ein jüngeres Beispiel
brachte eigentlich eher zufällig Spe-
zialisten der Theorie der konden-
sierten Materie mit Experten der
Stringtheorie zusammen. „Auf ein-
mal erkannten sie, dass sie die glei-
chen mathematischen Methoden
verwenden,“ erinnert sich Vizedi-
rektor Daniel Hone. „Es entspann
sich ein sehr fruchtbarer interdiszi-
plinärer Gedankenaustausch.“

Eine Evaluation von Anne Kin-
ney, Physikerin bei der US-Welt-
raumbehörde Nasa, bescheinigte
dem Institut 2007 großen wissen-
schaftlichen Einfluss. Ihre Untersu-

tauschs ein. Oftmals entstehen da-
raus auch neue Kollaborationen.“

Diese Erfahrung hat auch Profes-
sor Steffen Glaser von der Techni-
schen Universität München ge-
macht: „Ich habe vor allem von den
offenen und intensiven Diskussio-
nen und dem gemeinsamen
Schmieden neuer Ideen profitiert.
So ergab sich für mich beispielswei-
se eine spannende Zusammenar-
beit mit Jörn Manz, einem Kollegen
von der Freien Universität Berlin,
den ich sonst bestimmt nicht ken-
nen gelernt hätte.“

Jeden Nachmittag um 15.15 Uhr
mahnt eine E-Mail dazu, in den Ge-
meinschaftsraum zu kommen, zu
Kaffee und Keksen. Dann strömen
die Forscher aus ihren Büros, alle
mit ihrer persönlich beschrifteten
Tasse in der Hand; und beim gemüt-
lichen Plaudern überwindet jeder

KITP/BRAD MARSTON

Auch Theoretiker der Physik sollten sich mit dem Klimawandel beschäftigen, fordert Kavli-Instituts-Direktor Gross; hier ein Erdmodell, das Windströme zeigt.

chung ergab, dass das Institut noch
vor der astronomischen Abteilung
der Universität Berkeley, vor Har-
vard und vor dem Beschleunigerla-
bor SLAC in Stanford rangiert.

Das verpflichtet und deshalb ver-
sucht das Direktorium nun auch
Themen aufzugreifen, die in der öf-
fentlichen Diskussion sind, etwa die
Klimaforschung. „Aus der Sicht ei-
nes Theoretikers gibt es dort noch
große Defizite,“ sagt Gross.

Ein wenig mag auch die Hoff-
nung mitschwingen, mit solch le-
bensnahen Themen leichter an För-
dergeld zu kommen. Denn die Fi-
nanzierung des Instituts bereitet
ständig Sorgen, die Zuwendungen
der National Science Foundation
gingen zurück. Da wäre privates
Spendengeld willkommen − wie
einst die Millionen des Industriellen
Fred Kavli, nach dem das Institut
benannt ist.

CHARMIEN CARRIER

Berühmt für seine idyllische Lage:
das Kavli-Institut.

PETER MALINOWKSKI

Aus dem Konferenzraum schauen die Physiker direkt auf den Pazifik, den
nicht wenige während der Mittagspause zum Surfen nutzen.
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KITP
Das Kavli Institute for Theoretical
Physics (KITP) wurde 1979 als Institut
der University of California, Santa
Barbara, gegründet. Ziel ist die För-
derung der theoretischen Physik, vor
allem auf Gebieten, die über die tra-
ditionellen Fachbereiche hinaus ge-
hen − und zwar auf eine Art und Weise,
die in existierenden Institutionen
nicht leicht zu realisieren ist.

Im Schnitt arbeiten hier acht Direk-
toren, 59 Gastwissenschaftler, 22
Postdocs und 18 Stipendiaten. An
Konferenztagen kommen noch rund
100 Tagungsteilnehmer dazu.


